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wintern   und   eine   Brut   aufzuziehen,   war   die   so   entstandene   Minipopulation
nicht   in   der   Lage,   eine   länger   überdauernde   lokale   Population   aufzubauen.
Ein   Zeichen   dafür,   wie   sehr   vom   Zufall   abhängig   das   Schicksal   sehr   kleiner
Gründerpopulationen   bei   Vögeln   mit   ihrer   geringen   Reproduktionsrate
wohl   immer   ist.   Welches   Ereignis   die   Steimbker   Sonnenvögel   plötzlich
wieder   hinwegnahm,   bleibt   eben   so   unbekannt   wie   ihre   Herkunft.   Wan-

derten sie  getrennt  ab  und  fanden  dann  keine  Partner  mehr,  oder  gingen
sie  doch  noch  zugrunde?

Dieser   Ansiedlungsversuch   von   Sonnenvögeln   in   Europa   ist   keineswegs
der   erste.   In   verschiedenen   Ländern,   vor   allem   auch   in   Deutschland,   sind,
besonders   um   die   Jahrhundertwende,   mehrfach   künstliche   Einbürgerungs-

versuche gemacht  worden,  auch  einige  Fälle  vorübergehender  Ansiedlung
plötzlich   aufgetauchter   Vögel   sind   bekannt.   Nicht   ein   einziger   führte   zu
länger   dauerndem   Erfolg,   obwohl   des   öfteren   auch   geglückte   Brüten   statt-

fanden.  Fast   immer  wanderten  die  Vögel   im  Herbst   auf   Nimmerwieder-
sehen ab.  Neu  ist  im  vorliegenden  Fall   die  zweimalige  sichere  Uberwinte-

rung  am   gleichen   Platz.   Alle   bisherigen   Nachrichten   über   mehrjähriges
Ausharren   am   gleichen   Ort   waren   zweifelhaft.

Summary

In   October   1967   two   Peking   Robins   appeared   at   a   feeding   station   in
Steimbke   near   Nienburg,   Weser   (Niedersachsen).   The   birds,   presumably   escaped
ones,   hibernated  successfully   during  the  winters   1967/68  and  1968/69  and  then
disappeared.   In   1968   they   reared   a   brood   of   three   young,   who   survived   the
winter  1968/69  and  then  disappeared  too.  A  second  nesting  attempt  of  the  adults  in
September  1968  failed  because  of  the  interference  of  a  Red  Squirrel.  The  birds  have
been  identified  by  colour  diapositives.  The  failed  nest  and  egg  shells  have  been
examined  by  the  author.
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Beobachtungen   am   Flammen   köpf,   Oxyruncus

Von

HELMUT   SICK,   Rio   de   Janeiro^)

Es   ist   merkwürdig,   mit   welcher   Hartnäckigkeit   gewisse   Vogelarten   un-
serer  Wißbegier   widerstehen.   Man  kommt  nicht   über   einige   Bälge  in   Mu-

seen und  ein   paar   meist   weit   zurückliegende  Angaben  von  Sammlern  hin-
aus.  So   ist   es   auch   mit   den   Flammenköpfen:   eine   einzige   Art,   Oxyruncus

cristatus   (Swainson),   die   in   mehreren   untereinander   ganz   ähnlichen   Rassen
von   Südbrasilien   und   Paraguay   bis   Zentralamerika   verbreitet   ist.   Da   sie
scheinbar   keine   näheren   Verwandten   haben,   werden   sie   bis   heute   in   einer
eigenen   Familie,   Oxyruncidae,   geführt.   Manche   Autoren,   wie   Mayr   &   Ama-
don   (1951)   und   de   Schauensee   (1966)   plädieren   für   den   Anschluß   der   Flam-

menköpfe an  die  Tyrannen.  Im  folgenden  seien  einige  meiner  Beobach-
tungen an  Oxyruncus  mitgeteilt  und  dabei  Vergleiche  zu  gewissen  Tyran-

nen und  Kotingas  gezogen,  über  die  meist  ebenfalls  nur  wenig  bekannt  ist,
besonders   hinsichtlich   ihrer   Stimme.

Gestalt

Der   gedrungene   Bau   des   18   cm   langen   Vogels   spiegelt   sich   in   folgenden
Gewichten   wider:   4   ?   43,3;   43,5;   55   und   60   g;   1   6   41,5   g.   Die   Färbung   der
Oberseite   ist   grün,   die   Unterseite   zeigt   auf   gelblichem   oder   weißem   Grund
(wonach   die   Rassen   eingeteilt   werden)   charakteristische   olivschwärzliche
Tropfenflecke.   Die   Scheitelmitte   ist   bei   alten   Vögeln,   besonders   den   Männ-

chen,  ausgedehnt  glänzend  rot   gefüttert,   welche  Zier,   die   ebenso  an  viele
Tyrannen   wie   an   die   Kotinga   Phihalura   erinnert,   nur   bei   besonderer   Erre-

gung  unter   starkem   Sträuben   hervortritt,   z.   B.   beim   Ergreifen   des   Vogels
durch   den   Menschen.   Das   Schädeldach   überzieht   eine   Muskelschicht,   die
mit   der   Bewegung   der   Holle   in   Verbindung   stehen   dürfte.   Normalerweise
bemerkt   man   kaum   etwas   von   einem   Schopf.   Bei   jüngeren   Stücken   ist   das
Scheitelrot   nur   angedeutet,   anfangs   fehlt   es   gänzlich   und   wird   durch   ein
mißfarbiges   Braun   ersetzt.   Weibchen   können   in   diesem   Jugendgefieder   be-

reits wohlentwickelte  Ovarien  haben.

Der   Außenrand   der   äußersten   Handschwinge   ist   aufgerauht,   an   die   Ver-
hältnisse bei  den  Sägeflügelschwalben  (Stelgidopteryx  und  Psalidoprocne)

erinnernd.   Die   Rami   sind   an   ihrem   freien   Ende   hakenartig   eingebogen.   Da
diese   Struktur   nur   den   alten   Männchen   eignet,   liegt   es   nahe,   von   ihnen
eine   Funktion   bei   der   Kopulation,   vielleicht   auch   eine   Lauterzeugung   auf

1)   Diese   Arbeit   ist   mit   Unterstützung   des   brasilianischen   Conseiho   Nacional
de  Pesquisas  ausgeführt.
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dem   Substrat   zu   erwarten.   Die   borstig   verlängerten   Rami   der   Gesichts-
federn von  Oxyruncus  haben  ebenfalls  Parallelen  bei  anderen  Vögeln,  z.  B.

den   Furnariiden,   denen   man   die   Flammenköpfe   freilich   auch   schon   zuge-
sellt hat.

Die   Iris   jüngerer   Stücke   ist   graugelb,   ein   Innenring   orangebraun.   Später
breitet   sich   ein   Rotton   auf   die   ganze   Iris   aus,   die   alsdann   einheitlich   hell-

orange bis  hellrot  oder  kastanienbraun  wird.  Der  Schnabel  der  Flammen-
köpfe ist  auffallend  spitz  und  gerade,  an  der  Basis  breit.  Die  Kiefermusku-
latur  ist   kräftig.   Eine   besondere   Funktion   dieser   sehr   ungewöhnlichen

Schnabelgestalt   ließ   sich   bisher   nicht   nachweisen.   Im   übrigen   besitzt   der
Vogel   eine   dicke   zähe   Haut,   die   fest   am   Fleisch   sitzt,   fast   wie   bei   Spechten.
Das   Fett   ist   eng   zwischen   die   Federbasen   gelagert.

Verhalten

Oxyruncus   bewohnt   den   geschlossenen   Hochwald,   kommt   aber   auch   an
die   Waldränder   und   auf   einzelne   Bäume,   die   niedrigeren   Sekundärwuchs
überragen.   Er   hält   sich   still   in   den   Kronen   auf,   wo   er   im   dichten   Laub
schwer   zu   finden   ist.   Seine   aufrechte   starre   Haltung   und   die   Färbung   seiner
Unterseite   können   den   unter   ihm   stehenden   Beobachter   an   das   Weibchen
der   Schwalbentangare,   Tersina   viridis,   denken   lassen.   Natürlich   ist   auch   die
Ähnlichkeit   mit   dem   stellenweise   sympatrischen   Cotingiden   Laniisoma
elegans   nicht   zu   verkennen,   abgesehen   von   der   schon   erwähnten   Phibalura.
Von   Zeit   zu   Zeit   spuckt   der   Flammenkopf   ein   Gewölle   aus.   Daß   es   sich
dabei   um   harte   Klumpen,   zusammengesetzt   aus   mehreren   Fruchtschalen
handelt,   konnten   wir   bei   einem   Flammenkopf   nachprüfen,   der   1966   in   den
Volieren   von   Herrn   E.   Béraut,   Rio,   lebte   —   ein   Benehmen,   das   ganz
ähnlich   dem   echter   Kotingas,   z.   B.   Cotinga   und   Xipholena,   ist   und   genauso
bei   Tersina   vorkommt.   Wenn   er   ausgeruht   hat,   beginnt   der   Vogel   suchend
umherzuspringen   und   pickt   um   sich,   oder   er   fliegt   rasch   zu   einem   anderen
Baum.   Offenbar   läßt   sich   Oxyruncus   auch   senkrecht   in   tieferes   Geäst   fallen,
wie   man   das   bei   mehreren   Kotingas,   z.   B.   dem   Glockenvogel   (Procnias)   und
Tijuca   sieht,   ein   verblüffender   Stellungswechsel,   den   man   anfangs   nicht
erwartet   und   der   leicht   dazu   führt,   daß   man   den   Vogel   aus   dem   Auge   ver-

liert.  Schlafende   Flammenköpfe   verbergen   den   Schnabel   im   Schulter-
gefieder, wie  die  Mehrzahl  der  Vögel.

Die   Nahrung   von   Oxyruncus   scheint   vorwiegend   aus   beerengroßen
Früchten   zu   bestehen,   wie   diejenigen   der   Merendiba,   Terminalia   brasi-
liensis,   eine   Combretacee.   Wenn   ihre   Zeit   kommt,   sind   diese   Bäume
mit   kleinen   schwarzen   Früchten   reich   beladen.   Der   Fruchtansatz   der   ver-

schiedensten Waldbäume  findet  besonders  im  Anfang  des  Südwinters  statt.
Flammenköpfe   nehmen   aber   auch   größere   Früchte,   die   sie   im   ganzen,   also
unzerkleinert,   verschlucken,   sowohl   solche   mit   einem   Stein   als   auch   stein-

lose, die  sehr  dickhäutig  sein  können.  Den  Stein  und  die  Fruchthäute  findet
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